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AmBodenplantDomin4k8tadlerdieFlugroute,  checktWetter
undFiperrzonen  sowie  a'ch  dasFluzgzeug.  Das  Cockpit  hat  er

perfekt  auf  sich  abgest4mmt.

erlernte,  erstaunt  darum  nicht  und

passt.  Von  der  Idee,  ein  echtes  Flug-

zeug  selber  zu  bauen,  war  er  vom  ers-

ten  Moment  an  fasziniert,  als er  von

dieser  Möglichkeit  erfuhr.  «Ein  Be-

1cannter  baute  eins  und  zeigte  mir  sei-

ne  Werkstatt.»  Von  da  an  war  klar:

«Das  will  ich  auch.»  Bis  er  aber  der-

einst  in  seinen  eigenen  Flieger  steigen

würde, sollten noch viele Jahre ver-
gehen.

Die  Fliegerei  verlangt  von  den  Pilo-

ten  einiges  ab.  Alles  ist  streng  regle-

mentiert  und  f,ingt  schon  mal  mit  ei-

ner  üppigen  Theorieprüfung  an.  «Ein

Kollege  und  ich  haben  die  Unterlagen

zur  Prüfung  abgeholt  und  zunächst

einen  dicken  Ordner  in  die  Hand  be-

kommen.  Als  daru'i  der  zweite  folgte,

sagte  mein  Kollege,  er  hätte  schon  ei-

nen  bekommen.  Schlussendlich  wa-

ren  es aber  für  jeden  von  uns  drei

prall  gefüllte  Ordner.»  Für  viele  wäre

dies  schon  ein  guter  Grund,  sich  ein

neues  Hobby  zu  suchen,  nicht  so für

den  ambitionierten  Stadler.  «Ich  sog

alles,  was  ich  lesen  konnte,  förmlich

auf.»  Die  Theorieprüfung  bestand  er

also  und  holte  sich  im  Eiltempo  auch

die  Pilotenlizenz  und  als  Zugabe  die

Kunstfluglizenz.  In  die  Luft  konnte

er  aber  nur  mit  gernieteten  Maschi-

nen,  «zum  Teil  alte  Flugzeuge,  die  mir

gar  nicht  lagen.»  Also  holte  ihn  der

Traum  wieder  ein,  ein  perfelct  auf  ihn

abgestimmtes  Flugzeug  zu  bauen.

Nun  ist  es so, dass  man  ein  Flugzeug

nicht  einfach  so im  Keller  bauen  und

dann  losfüegen  lcann,  schliesslich

geht  Sicherheit  in  der  Fliegerei  über

alles.  Darnit  dies  gewährleistet  ist,

übernimmt  der  Verein  Experimental

Aviation  of  Switzerland  EAS  die  Auf-

sicht  und  Koordination  zwischen  dem

Erbauer  und  dem  Bundesamt  für  Zi-

villuftfahrt  BAZL.  «Man  bekornmt  ei-

nen  Berater,  eine  Art  Götti  an  die  Seite

gestellt,  der  jeden  Schritt  mit  einem

durchgeht  und  auch  kontrolliert»,  er-

zählt  Domüü  Stadler.  Und  darm  wäre

da noch  das  Problem,  ans  Material  für

einen  Flieger  zu  1commen.  ttDa  gibt  es

Bausätze»,  so Stadler.  Wer  jetzt  aber

an  ein  Ikeagestell  denlct,  liegt  ziem-

lich  weit  daneben.  Für  die  Flügel  zum

Beispiel  gibt's  Bleche  und  Pläne,  die

Löcher  für  hunderte  von  Nieten  muss

man  aber  selber  bohren,  die  Bleche

selber  biegen  und  einiges  sogar  ent-

werfen  und  selber  bauen.  Sein  Beruf

kam  ihm  da zunutze,  lconnte  er  doch

benötigte  Teile  am  Computer  zeich-

nen  und  dann  nach  seinen  Vorstellun-

gen fräsen lassen. Fünf  Jahre, so sein
Plan,  sollte  der  Zusammenbau  der

insgesamt  800  Einzelteile  dauern.  Es

wurden  ein  paar  mehr:  ganze  zwölfl

Heute  lcann  Dominik  Stadler  zurück-

blicken  auf  eine  Zeit,  die  von  ihm  eini-

ges abverlangt  hat.  «ES war  ein  enor-

mer  Aufwand  und  brachte  mich  auch

an meine Grenzen.» Ein ganzes Jahr
habe  er  pausieren  müssen,  «es wur-

de einfach  alles  zu  viel.»  Dann  aber

ging  es weiter,  immer  weiter  Rich-

füng  Wollcen.  Und  irgendwann  war

es fertig,  dieses  Prachtstück  von  Flug-

zeug.  Es ist  wirklich  eine  Augenweide,
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sogar  einen  Preis  hat  es schon  gewon-

nen:  den  ersten  Platz  für  das «Best  lät

built  Airplane»+  am  Internationalen

Sommertreffen  der  Eigenbauer  2016

in  Langenthal.  Man  spürt  und  sieht,

dass  bei  diesem  Flugzeug  einfach  al-

les stimmt,  alles  auf  Perfelction  ge-

trömt  ist.  «Homebuilt»  steht  da auf

der  Seite,  also  «Hausgemacht»,  darauf

ist  Stadler  stolz,  wie  er  gerne  zugibt.

Kann  er  auch.  «ES fliegt  sich  einfach

nur  wunderbar.  Das  Flugzeug  re-

agiert  genauso,  wie  ich  es haben  woll-

te.»  Was  es heisst,  das  Flugzeug  an

sich  anzupassen,  erklärt  Stalder  am

Beispiel  der  Instrumente  im  Coclqit.

«Ich  habe  zuerst  alles  auf  einer  Kar-

tonscheibe  aufgezeichnet  und  immer

und  irnmer  w'eder  die  Anordnung  der

Instrumente  angepasst,  bis  alles  für

mich  stimmte.»»  Ofl  habe  es einige  An-

läufe  gebraucht,  um  etwas  nach  sei-

nen  Vorstellungen  zu  bauen,  erzählt

der 46-Jährige. «So dauerte halt alles
länger  und  länger.  Der  Feii'unechani-

ker  in  rnir  half  mir  zudem  nicht  wirk-

lich,  zügig  ein  ganzes  Flugzeug  zu

bauen.»  Alles  andere  als  perfelct  war

für  ihn  Iceirie  Option.

Rückblickend  hat  sich  der  Aufwand

definitiv  gelohnt.  Das  ist  nicht  mehr

irgendeine  Maschine,  die  er  mie-

ten  muss,  um  abzuheben,  das ist

sein  Flugzeug  und  an  dem  kennt  er

jede  der  14000  Nieten,  schliesslich

hat  er  sie  alle  eigenhändig  geschla-

gen.  Übrigens  betreut  er  heute  sel-

ber  als Bauberater  des  Vereins  EAS

sieben  Hobby-Flugzeugbauer.  «Es ist

rnir  w'chtig,  angehende  Erbauer  zu

unterstützen.»  Das  erste  von  ihm  be-

gleitete  Projelct  hat  er  bereits  ins  Ziel

gebracht.  Keine  Selbstverständlich-

keit.  60 Prozent  aller  Projelcte  werden

nicht  vom  Ersterbauer  fertiggestellt.

Beim  Fototermin  auf  dem  Flugplatz

Birrfeld  landen  I(leinflugzeuge  al-

ler  Couleur  im  Minutentalct,  «heu-

te  unter  schwierigen  thermischen

Bedingungen»,  wie  Stadler  betont.

Will  heissen:  Der  Anflug  ist  nicht

ohne,  was  man  deutlich  erlcennen

Icann.  Nicht  wenige  haben  Mühe,  die

I(iste  sanft  zu  landen,  einige  müs-

sen  durchstarten  oder  setzen  rela-

tiv  hart  auf.  Nicht  so Domirfüc  Stad-

ler.  Auch  er  muss  korrigieren  beim DerstolzeFliegerundErbauer
mitseinem  pretsgekröntenFlug-

zeug. Dafürhatervtele  Jahre
Arbeitinvestiert.
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HP-YMPhebtuomFlugplatzEHrrfeldab.  VorDom4n4kStadler
liegtein  weiteresFlugabenteuertnseinemHomebuilt-Flugzeug.

Anflug,  klar,  aber  dann  setzt  er  sanft

ohne  Geräusch  auf,  und  dies  immer

und  immer  wieder.  Für  den  Photogra-

fen  muss  er  nämlich  mehrere  Male

eine  Schlaufe  füegen,  landen  und

wieder  starten.  Stadler  und  sein  Flug-

zeug  sind  eins,  das spürt  und  vor  al-

lem  das  sieht  man.  Es ist  sein  Flug-

zeug,  perfelct  auf  ihn  abgestimmt.

Und  er  beherrscht  es, ist  ein  erfahre-

ner  Pilot.  Das  kommt  nicht  von  unge-

fähr,  das  wird  einem  nicht  einfach  so

geschenlct.  Dahinter  steclct  sehr  viel

Arbeit,  viel  Zeit,  viel  Fleiss  und  eine

gesunde  Portion  Besessenheit.

«Einfach  losgelöst  vom  Boden  dahin-

zuschweben,  alles  von  allen  Seiten  an-

zuschauen  und  grössere  Distanzen

zu  bewältigen  -  dies  alles  fün  zu  kön-

nen,  ist  ein  grosses  Privileg»,  sagt  Do-

minik  Stadler  zum  Schluss.  Er  weiss,

er ist  lediglich  Gast  in  einem  fremden

Element,  wenn  er  mit  etwas  Alumini-

um  um  sich  herum  sow'e  einem  zuver-

lässigen  Motor  und  Technilc  mit  rund

300  Stundenlcilometern  durch  die  Lüfte

donnert.  «Nach  einem  Sonnenunter-

gangs-Flug am Jungfrau  Joch vor-
bei  oder  aber  auch  nur  nach  ein  paar

Volten  rnit  Landungen  bei  anspruchs-

vollen  Windverhältnissen  begreift  man

erst,  was  man  da geschaffen  hat.»

Für  Stadler  ist  es der  wahrgeworde-

ne  Traum,  für  den  er  einiges  auf  sich

nehmen  musste.  Nun  fliegt  er, wann

iüuner  er  kann.  Denn  hoch  oben

muss  die  Freiheit  wohl  tatsächlich

grenzenlos  sein.  
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